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Widerstand äußert sich auch in einer ablehnenden Körperhaltung, der Vermeidung von Blickkontakt, Resigna-
tion (“Ich habe doch schon alles getan…”) oder Projektion (“Mein Kind ist eigentlich ganz anders…!” bzw. “Bei 
uns zu Hause zeigt es so ein Verhalten nicht!”). Auch hier kann die Annahme des guten Grundes helfen, dem 
Widerstand angemessen zu begegnen. Hier bedeutet es, dass auch Eltern einen „guten Grund“ für ihre Wider-
stände haben, den es zu sehen gilt. Dies hilft, das Gesprächsziel im Blick zu behalten und durch eine professio-
nelle Haltung die bestmögliche Kooperation mit den Bezugspersonen zu erreichen.

In Bezug auf den Sprachgebrauch kann es helfen, sich mit Kommunikationsmodellen auseinanderzusetzen. 
Beispielsweise können Methoden der Gewaltfreien Kommunikation und der Einsatz von Ich-Botschaften dabei 
helfen, auch schwierige Themen konstruktiv zu vermitteln und Konflikte zu vermeiden.

Um Konflikte und Schwierigkeiten im Umgang mit einem traumatisierten Kind möglichst ganzheitlich aufzulö-
sen, ist es sinnvoll, die Bezugspersonen in wesentliche Handlungsschritte und Entscheidungen einzubeziehen. 
Nicht selten sind auch sie aber von starken Schuld- und Schamgefühlen betroffen. Sie konnten die traumatische 
Situation nicht verhindern und erleben sich selbst und die Veränderungen des Kindes als überfordernd und 
hilflos. Auch seitens der pädagogischen Fachkräfte können emotionale Betroffenheit, Überlastung oder Be-
fremdlichkeitsgefühle aufgrund von sozialen oder kulturellen Unterschieden die Zusammenarbeit erschweren. 
Das birgt die Gefahr, weniger den sachlichen Aspekt des Gesprächs, als mehr Appelle, Vorwürfe und kritische 
Inhalte zu hören, sodass es sich lohnt, sprachsensibel zu arbeiten.

Für eine gelungene Kommunikation ist es wichtig, sich der besonderen Herausforderungen im Umgang mit 
einem traumatisierten Kind und dessen Bezugsperson bewusst zu sein. Traumasensible Kommunikation bedeu-
tet vor allem, dass die Fachkräfte durch professionelle Distanz, bewussten Sprachgebrauch und die Reflexion 
der eigenen Haltung das Gespräch leiten. Das Wissen über die psychischen Belastungen einer Traumatisierung 
kann helfen, auch in Konfliktsituationen eine wertschätzende Haltung einzunehmen und konstruktiv zu handeln. 
Mögliche Schuldgefühle können angesprochen, Ressourcen gestärkt und die Selbstwirksamkeitserwartung 
der Bezugspersonen gefördert werden (Selbstwirksamkeitserwartung ist das Vertrauen in die eigene Fähigkeit, 
auch in schwierigen Situationen etwas bewirken und selbstständig handeln zu können).  

Für die Kommunikation mit den Bezugspersonen eines traumatisierten Kindes ist eine gute Gesprächsvorbe-
reitung und -führung besonders wichtig. Vorab sollte den teilnehmenden pädagogischen Fachkräften das Ziel 
des Gesprächs deutlich sein und die wesentlichen Themen möglicherweise zur Orientierung für das Gespräch 
notiert werden. Die Kooperationsbereitschaft hochbelasteter Eltern ist meist größer, wenn sie sich gesehen und 
verstanden fühlen und in Entscheidungsprozesse einbezogen werden. Daher kann beispielsweise die Bedeu-
tung der Zusammenarbeit im Hinblick auf die Gesundung für das traumatisierte Kind hervorgehoben werden. 
Vor allem Transparenz im Hinblick auf die pädagogische Arbeit kann Vertrauen schaffen und dadurch die
Kooperationsbereitschaft erhöhen.

Dadurch, dass eine Traumatisierung in Zusammenhang mit Ohnmachts- und Hilflosigkeitsgefühlen steht, ist es 
wichtig, ein Verständnis für die Belastungen der Bezugspersonen zu entwickeln und auszusprechen. Auch das 
Selbstwirksamkeitserleben sowohl der Betroffenen als auch deren Bezugspersonen sollte gestärkt werden, zum 
Beispiel dadurch, dass unterschiedliche Handlungsoptionen aufgezeigt und gemeinsam erarbeitet werden, 
sodass die Bezugspersonen die Möglichkeit bekommen, einzelne Schritte nachzuvollziehen. 

Jedoch kann trotz einer guten Gesprächsvorbereitung und einer bewussten Kommunikation im
Gespräch mit den Bezugspersonen des traumatisierten Kindes Widerstand auftreten. 
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Traumasensible Kommunikation in der Elternarbeit

Zentrale Aussagen

 Kommunikation spielt eine wesentliche Rolle bei der Ansprache und der Lösung von
 Konflikten.

 Traumasensible Kommunikation bedeutet, dass die pädagogischen Fachkräfte durch
 professionelle Nähe, bewussten Sprachgebrauch und die Reflexion der eigenen Haltung
 das Gespräch leiten.

 Die Annahme, dass Widerstand für die jeweilige Person immer einen guten Grund hat,
 kann helfen, eine wertschätzende und konstruktive Gesprächshaltung einzunehmen.

 Ich-Botschaften sind in der traumasensiblen Kommunikation sinnvoll, da sie konstruktive
 Kritik ermöglichen und helfen, Konflikte zu vermeiden. 

Gesprächsvorbereitung und -führung


